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D er schweizerisch-französische 
künstler julian charrière 
engagiert sich für den 
umweltschutz, er unterstützt 

die non-profit-organisation art into 
acres für den erhalt von rund elftausend 
hektar urwald in peru. die solarkraftan-
lage, die er deutlich sichtbar im bassin 
vor der langen foundation in neuss auf-
gestellt hat, soll später an eine gemeinde 
in namibia gehen und von dortigen 
nationalpark-rangern im naturschutz 
zum einsatz gebracht werden. in ethi-
scher absicht kann charrière mit seinem 
Werk also nur richtig liegen, mag man 
sich denken, und in vielen anderen fällen 
einer engagierten kunst wäre der rest 
coole konzeptkunst, bestünde vielleicht 
aus alarmierenden daten, diagrammen, 
interviews und so, wie sie für eine kriti-
sche und konfliktuell sich verstehende 
kunst heute als standard gelten kann. 
Würde betroffenheit durch nüchterne 
fakten hervorrufen. 

nicht so in der ausstellung „controlled 
burn“ (kontrollierte verbrennung), darin 
finden sich keine erschütternden zahlen 
und stimmen über den zustand der Welt. 
der stattliche überblick über das Œuvre 
des 1987 im schweizerischen morges gebo-
renen, in berlin lebenden julian charrière 
besteht vielmehr aus opulenten räumen, 
ikonischen bildern, differenzierten instal-
lationen, aus landschaftsfotografien von 
trügerischer schönheit irgendwo weit 
draußen in pazifischer Wärme und arkti-
scher kälte. ihr urheber mag sich zwar 
auch tatkräftig für die belange einbringen, 
die er zum thema seines bisherigen 
Œuvres gemacht hat, als künstler aber ist 
er schon in jungen jahren vor allem dies: 
ein barocker theatraliker. seine kritik an 
der ökologischen verwüstung äußert er in 
bildmächtigen, teils mächtig pathetischen 
bildern, pendelt, je nach bedarf, routiniert 
von skulptur übers video zum environ-
ment, changiert durchaus abwechslungs-
reich zwischen techniken und formaten.

charrière nimmt an forschungsexpedi-
tionen teil wie sein landsmann pierre 
huyghe und setzt drohnen für seine bis-
weilen schier berauschenden bilder ein 
wie cyprien gaillard; gemeinsame pro-
jekte hat charrière mit dem berliner 

künstler julius von bismarck realisiert. 
auch ihm geht es bei allem anspruch, auf-
zurütteln, um künstlerische transforma-
tion, dafür entwickelt er verschwenderi-
sche lösungen wie etwa tiefgekühlte 
orchideen und kakteen, die so für eine 
nachwelt in sehr ferner zukunft kryotech-
nisch konserviert werden könnten, und 
das  in eisigen vitrinen, deren strom char-
rière aus besagter solaranlage vor dem 
haus bezieht. diese deckt nach angaben 
der langen-stiftung den bedarf der aus-
stellung am niederrhein. mit den eisblu-
men in den glasboxen lässt charrière 
betörende gefrorene zeichnungen entste-
hen. dann wiederum bestreut er paradie-
sische fotografien vom bikini-atoll mit 
verstrahltem sand, der noch von den ame-
rikanischen tests mit Wasserstoffbomben 
um 1950 stammt. Wiederum sehr schön, 
diese ausbleichungen, in denen sich die 
radioaktiven partien zu erkennen geben. 
oder er hüllt kokosnüsse von den mar-
shall-inseln, auch sie atomar verseucht, 
mit bleimänteln, reiht sie wie archaische 

kanonenkugeln auf und spielt damit 
geschickt auf die ehemalige raketensta-
tion an, auf der das ausstellungshaus von 
tadao ando angesiedelt ist – aber natür-
lich auch auf die enormen schwierigkei-
ten, die strahlung der atomkraft für alle 
ewigkeit in schach zu halten. 

charrières jüngste, aufwendig für neuss 
produzierte arbeit eines „panchronischen 
gartens“ (der also alle zeiten überdauern 
könnte) ist ein immersives spektakel. 
darüber staunt man zuerst nur zögerlich, 
ganz einfach, weil man darin so ostentativ 
zum staunen angehalten wird – taucht in 
ein dunkles spiegelkabinett ein und nimmt 
allerlei pflanzen wahr, die, in inseln geord-
net, hier und da von stroboskoplicht grell 
angeblitzt werden. sounds übersetzen das 
Wachstum ins akustische. für weitere 
aufklärung braucht man den beipackzet-
tel: der kleine Wald aus schachtelhalmen, 
palmfarnen und anderen spezies aus dem 
karbonzeitalter verkörpert ein regionalty-
pisches kohleflöz in der entstehung. sie 
bespiegelt die geschichte des kohleberg-

baus mit all ihren zwiespältigen optionen 
von fossilem brennstoff, an dem sich in 
nordrhein-Westfalen jetzt gerade wieder 
die parteipolitischen geister scheiden. 

auch eine insgesamt eher milde provo-
kation ist für charrière ein stimulans, er 
spielt mit romantischen chiffren, um diese 
zu konterkarieren, wenn er sich 2013 in 
einer reihe namens „the blue fossil en -
tropic stories“ auf einem kleinen arkti-
schen eisberg ablichten lässt, dem er mit 
dem lötbrenner zusetzt (der spanische 
künstler santiago sierra hat gegen die 
luftverpestung durch das auto einmal mit 
automobilen in einer ausstellung in cara-
cas protestiert, indem er die luft durch 
deren laufende motoren verpestete). eini-
ges in der ausstellung mutet einfach an, ist 
aber komplex wie das, was man in dem 
video „pure Waste“ von 2021 zu bekommt: 
da öffnet sich eine hand über einer glet-
schermühle in nordgrönland und lässt fünf 
diamanten in den schlund fallen: pure 
verschwendung in der tat. die syntheti-
schen edelsteine hatte charrière herge-
stellt, indem er kohlendioxidmoleküle aus 
der luft über isländischen gletschern 
sammelte, sie mit co2-reichem atem von 
menschen aus aller Welt versetzte und den 
menschlichen hauch alchemistisch in das 
eben denkbar härteste material verwan-
delte: diamant. als pneumatische opfer-
gabe übergibt der künstler sie der natur: 
mythisches pathos, gefiltert durch neueste 
technologien, wie sie an der eidgenössi-
schen technischen hochschule zürich 
unter prof. aldo steinfeld geschürft wer-
den. der hatte charrière unlängst über die 
schulter schauen lassen. 

in jener „kontrollierten verbrennung“ 
schließlich, die der schau und einem 
video von 2022 den titel gibt, lässt char-
rière blicke aus der vogelperspektive auf 
verrottete kühltürme fallen, auf Ölbohr-
inseln und tagebaugruben, über denen er 
allerlei pyrotechnik abfackelt. dieser 
künstler glüht offensichtlich für seine 
arbeit, befeuert segen und fluch des 
feuers im anthropozän und der pyromo-
derne. georg imdahl

Julian charrière. controlled burn. 
Langen Foundation Neuss, bis 6. August 2023. 
Kein Katalog. 

opulente räume, ikonische bilder: 
die langen foundation in neuss 
widmet die ausstellung   „controlled 
burn“ dem Werk von julian charrière.  

Durch das 
kalte Feuer 
des Barocks 

rund 80 000 menschen nahmen nach 
schätzungen der polizei am samstag an 
einer demonstration im berliner regie-
rungsviertel teil, um die proteste in iran 
gegen das dortige regime zu unterstüt-
zen. die demonstranten kamen aus ver-
schiedenen europäischen ländern. dass 
sie sich die deutsche hauptstadt für ihre 
solidaritätskundgebung ausgesucht hat-
ten, hängt auch mit der zahl und bedeu-
tung der exiliraner in der bundesrepu -
blik zusammen.  laut schätzung des sta-
tistischen bundesamtes leben hierzulan-
de gut 300 000 exiliraner. in der Öffent-
lichkeit sind sie sehr präsent, weil über-
durchschnittlich viele von ihnen 
prominente posten innehaben. ein par-
teichef und ein generalsekretär der 
momentan regierenden ampelkoali-
tionsparteien kamen als jugendliche 
flüchtlinge nach deutschland. zur 65-
jahr-feier des grundgesetzes hielt der 
iranischstämmige schriftsteller navid 
kermani eine rede im bundestag, später 
wurde er gar als kandidat für das bun-
despräsidentenamt gehandelt. frankfurt 
hat in nargess eskandari-grünberg eine 
bürgermeisterin, die als politische 
gefangene jahrelang im berüchtigten 
teheraner evin-gefängnis einsaß.

in fast jeder  stadt in deutschland stößt 
man auf niedergelassene Ärzte mit  persi-
schen namen. laut dem berlin-institut für 

bleibt für die schiitischen ayatollahs ele-
mentar.  deshalb konnte sich eine  geist-
lichkeit ausbilden, die ihre existenz  als 
staat im staat durch die jahrhunderte hin-
durch zu verteidigen wusste, neben der 
monarchie und im zweifel auch gegen sie. 
sie verfügt über ein eigenes finanz-, justiz- 
und erziehungswesen und unterscheidet 
sich damit von der geistlichkeit in allen 
anderen islamischen ländern.

die mischung aus einem extrem mächti-
gen klerus einerseits und der fortdauer 
eines vorislamischen bewusstseins ande-
rerseits haben dazu beigetragen, dass seit 
der endgültigen machtübernahme der 
geistlichkeit im jahr 1979 annähernd vier 
millionen iraner ihrem land den rücken 
gekehrt haben, als politische flüchtlinge, 
als auswanderer oder als studenten, die 
nach dem studium nicht mehr in ihre hei-
mat zurückkehrten.

in diesen 43 jahren haben sie es nicht 
vermocht, sich in der emigration zu einer 
ernst zu nehmenden opposition zu ver-
einigen. politisch sind die exiliraner  viel-
mehr zersplittert in allerlei gruppen, zir-
kel und parteien. die aktuelle revolte in 
iran bewegt die iranischen emigranten so 
stark, dass sie zum ersten mal bereit sind, 
ihr sektierertum zu überwinden und  einig-
keit zu demonstrieren. das eigentliche 
spiel wird dieser tage jedoch auf den stra-
ßen irans gespielt. ali sadrzadeh

bevölkerung und entwicklung haben mehr 
als  50 prozent der exiliraner einen bache-
lorabschluss oder höheren akademischen 
grad, im vergleich zu einem Wert von 20 
prozent in der gesamtbevölkerung 
deutschlands. jeder vierte iranischstäm-
mige übt einen beruf aus, der mit einem 
hohen sozialprestige verbunden ist, etwa  
pädagoge, ingenieur, jurist  oder eben  arzt.

das klingt nach einer erfolgsgeschich-
te der integration. die realität ist aller-
dings viel differenzierter und komplizier-
ter, worauf  omid nouripour, bundes-
sprecher der grünen und selbst exilira-
ner, schon in seinem buch „mein job, 
meine sprache, mein land“ hingewiesen 
hat, in dem es um die voraussetzungen 
für gelingende integration ging.  bil-
dungsaffinität sei keine iranische eigen-
schaft und generell keine frage der 
nationalität. es gebe vielmehr eine reihe 
von personen aus iran, die erhebliche 
integrationsprobleme hätten, ließ sich 
nouripour unlängst zitieren. diese tatsa-
che werde durch die erzählung vom 
besonderen erfolg iranischstämmiger  
personen einfach weggewischt.

nouripour hat recht. die vermeintliche 
bildungsaffinität der iraner hat mit der  
zusammensetzung der exilierten zu tun. 
seit jahren sieht sich iran in extrem hohem 
maß mit dem phänomen des braindrain 
konfrontiert. es sind hauptsächlich akade-
miker, die der „islamischen republik“ den 
rücken kehren. jährlich verlassen nach 
auskunft des internationalen Währungs-
fonds etwa 150 000 junge, gut ausgebildete 
männer und frauen das land. bei der 
abwanderung einer akademischen elite 
steht iran an der Weltspitze. die bundesre-
publik deutschland ist ihr wichtigstes euro-
päisches migrationsziel.

sie kommen zwar aus einem islamischen 
land, doch treten sie nicht ostentativ als 
moslems  auf, bilden keine religiöse 
gemeinde, verlangen keine moscheebau-
ten, und iranerinnen sieht man nur selten 
mit kopftuch. die iranische identität war, 
ist und bleibt eine gespaltene, es handelt 
sich bei ihr um ein diffiziles, geschichtlich 
tradiertes problem. die frage, wie viel 
islam und wie viel vorislamischer iran  in 
den iranern steckt, lässt sich nicht befriedi-
gend beantworten. das antike persien will 

aus dem bewusstsein vieler iraner nicht 
verschwinden, vielmehr verherrlichen sie 
es  als ein glorreiches reich, das von Wüs-
tenbewohnern und deren religion über-
rumpelt worden sei.

die islamisierung irans unterscheidet 
sich von der vieler anderer länder. Wahr-
scheinlich ist die sprache das entscheiden-
de merkmal. der siegeszug des islam von 
der arabischen  halbinsel gen Westen war 
mit der arabisierung der dortigen gebiete 
verbunden, zu der auch die übernahme der 
sprache gehörte. selbst eine alte hochkul-
tur wie die ägyptische verlor ihre vorislami-
sche identität, es entwickelte sich ein arabi-
sches land. überall in nord- und zentral-
afrika nahm man mit der  neuen religion 
auch deren ursprungssprache an. das war 
insofern folgerichtig, als  sprache für den 
islam konstitutiv ist. als der prophet  
mohammad gefragt wurde, was sein Wun-
der sei, antwortete er: die sprache. der 
koran ist nach verständnis eines moslems 
das Wort gottes, er muss sein tägliches 
gebet auf arabisch verrichten. lange zeit 
war es verboten, den koran in eine andere 
sprache zu übersetzen. das lesen des 

korans ist für einen gläubigen araber mehr 
als die rezeption einer schrift. der heilige 
text vermittelt eine emotionale verbin-
dung, vor allem wenn er melodisch und 
eindringlich rezitiert, ja gesungen wird.

die persische grenze war eine kulturelle 
barriere für die arabische sprache. alle 
asiatischen länder, die östlich dieser gren-
ze islamisiert wurden, behielten ihre alte 
sprache bei. diese islamisierung von indo-
nesien bis indien vollzog sich nicht durch 
das vordringen von arabischen heerscha-
ren. es war eine art „Wandel durch han-
del“, die sich vom persischem kulturraum 
aus ausbreitete. nur in persien selbst wurde 
wiederum das schiitentum zur volksreli-
gion. „schia“ ist eine art monarchistische 
erbführerschaft, die vom vater auf den 
sohn übergeht. es begann mit ali, dem 
schwiegersohn des propheten moham-
mad, im jahr 632 und endete 940 mit dem 
zwölften imam, der in die „große verbor-
genheit“ verschwand. auf sein Wieder-
erscheinen warten seitdem die schiiten, 
und bis dahin sind die ayatollahs als „Quel-
le der nachahmung“ seine stellvertreter. 
der weltliche machtanspruch war, ist und 

Zum ersten Mal geeint gegen das Regime in der Heimat
deutschland ist das hauptziel für iraner, die ihr land in richtung europa verlassen 

in Not: Corinne Winters       foto carole parodi

„And Beneath it All Flows Liquid Fire“: Eine installation von Julian Charrière aus dem Jahr 2019 foto julian charrière/vg bild-kunst,

und schließlich, psychisch gestört, im 
Wiederholungszwang, seine krawatte 
zu binden, erstarrt. er ist übrigens der 
einzige, der unter seinem dreiteiler 
krawatte trägt, eigentlich mehr hen-
kersstrick. sonst steckt unter den 
saloppen anzügen der jüngeren män-
nergeneration ein demonstratives 
t-shirt (kostüme: barbara drosihn). 

Wie genau die regisseurin arbeitet, 
zeigt sich in der buchstäblichen schlüs-
selszene im zweiten akt, wenn ein 
unscheinbares requisit zum symbol 
wird: ein schlüssel löst katias existen-
zielles emotionales erkenntniserlebnis 
aus. gerade hat sie das desaster in 
ihrem innern beklagt, da greift sie nach 
dem gartenschlüssel und lässt ihn lan-
ge an einem finger auspendeln, als 
wäre er herrscher über leben und tod. 

noch entscheidet sie sich für das 
leben, für ein treffen mit boris. erhal-
ten hat sie den schlüssel von Warwara, 
der pflegetochter im hause kabanicha, 
mit der sie schwesterlich verbunden ist, 
wie schon im ersten akt ausinszeniert: 
in vollkommener übereinstimmung 
mit der auch harmonisch ausufernden 
musik aus dem orchestergraben 
beschreibt katia Warwara ihr leben 
vor der ehe, das glück ihrer jugend, in 
zärtlich verträumten, schwärmerischen 
und explosiven phrasen, wobei sich all-
mählich die grenzen zwischen trug-
bild, märchen und erinnerung verwi-
schen, bis katia von der gegenwart 
eingeholt wird und eine spaltung in 
sich wahrnimmt. 

ab diesem moment wird Warwara 
mit der elfenhaft flinken, stimmschö-
nen mezzosopranistin ena pongrac zur 
eigentlichen drahtzieherin des stücks, 
in der hoffnung, katia würde bald 
ebenso tanzend in die freiheit finden 
wie sie selbst.

 gürbaca wertet die rolle der War-
wara sogar noch weiter auf, wenn sie 
sie allein nach moskau ziehen lässt, 
ohne ihren geliebten kudrjas, wie im 
stück vorgesehen. nötig wäre dies 
nicht, denn kudrjas ist zumal in der 
verkörperung durch den liebenswürdi-
gen sam furness die einzige positive 
männerfigur der oper. 

grandios dargestellt werden die lie-
besszenen der beiden paare katia und 
boris, Warwara und kudrjas auf den 
simultanen spielflächen der weit nach 
hinten ansteigenden bühne.

zärtlich und einander innig zugetan 
genießen die liebenden ihr glück, bis 
sogar der raum selbst wie eine Wiege 
zu schaukeln beginnt. und wieder 
staunt man über die musik, die eine 
lange generalpause macht, weil boris 
bei seiner ersten begegnung mit katia 
nicht weiß, was er ihr sagen soll. aber 
dann gibt es kein halten mehr, die 
musik stürmt in die höchsten töne des 
tenors, zittert im tremolo, glüht und 
verklärt. 

der fachmann für das tschechische 
repertoire, tomás netopil, leitet den 
chor des genfer opernhauses und das 
orchestre de la suisse romande mit 
noblesse und großer rücksicht auf die 
sänger, die sich nie überanstrengen 
müssen und dem melos der sprache 
ganz natürlich folgen. 

und eine letzte stufe psychologi-
scher einsicht erreicht gürbaca im 
finale, wenn katia einen prozess 
durchmacht, an dessen ende sie für 
sich den freitod wählt – als einziges 
mittel, mit sich selbst wieder in frieden 
zu geraten, und verbunden mit der 
visionären hoffnung, wieder pantheis-
tisch zur  natur zurückzufinden,  aus der 
sie gekommen ist. da hört man die 
vögel flattern, während am vordersten 
bühnenrand jacke und stiefel zurück-
bleiben. unergründlich fließt die Wol-
ga weiter. 

das hat die oper dem roman voraus: 
in nur neunzig minuten kann sie von 
liebessehnsucht, ehebruch, ekstase 
und freitod erzählen, während die ein-
schlägigen romane von leo tolstoi 
oder gustave flaubert dafür viele stun-
den lesezeit in anspruch nehmen. 

die vorlage für die oper „katia 
kabanova“ ist jedoch kein roman, son-
dern das schauspiel „das gewitter“ 
von alexander ostrowski, das der 
komponist leoš janáček selbst ins lib-
retto umarbeitete. Wer wüsste besser 
bescheid, was in frauen vorgeht, als 
der mährische feminist, der im wirkli-
chen leben ein unsympath war? die 
regisseurin tatjana gürbaca teilt 
jedenfalls nicht nur janáčeks seelen-
einsicht, sondern treibt auch seine dra-
maturgie der konzentration weiter. 

Welches erhellende kammerspiel 
daraus hervorgegangen ist, lässt sich 
derzeit am opernhaus in genf erleben, 
auf einer abstrakten, zentralperspekti-
vischen bühneneinrichtung von hen-
rik ahr, die durch die lichtgestaltung 
von stefan bollinger jeweils lokalisier-
bar wird. und zentral ist die perspekti-
ve auch in der personenregie auf den 
brodelnden gefühlsvulkan katia 
gerichtet, den die mädchenhafte corin-
ne Winters nach ihrem salzburger 
debüt in dieser rolle in genf über-
nommen hat: eine stimmliche und dar-
stellerische anverwandlung, von der 
janáček geträumt haben dürfte.

 kaum ist sie auf der bühne, 
beherrscht sie mit ihrer ausstrahlung 
alles um sich herum, inklusive publi-
kum. mit ostrowskis gesellschaftskri-
tik hält sich gürbaca nicht auf, die hat-
te schon janáček selbst gegenüber der 
vorlage reduziert.

katias gefürchtete schwiegermutter 
kabanicha und der kaufmann und 
despot dikój werden grotesk über-
zeichnet: elena zhidkova als welk 
gewordene giftspritze, tómas tómas-
son, eine hüne von mann, als ungeho-
belter prolet. noch weniger verfällt die 
regisseurin in den modischen opfer-
modus, wonach immer die anderen und 
vor allen die männer schuld sind. kati-
as ehemann tichon und ihr geliebter 
boris, gesungen vom tschechischen 
vorzeigetenor ales briscein,  sind beide 
schwache charaktere, tichon ein müt-
tersöhnchen, boris ein opportunist, 
aber angeklagt werden sie nicht. 

eher bemitleidet, wenn tichon, 
gesungen von dem dänischen, janáček-
erfahrenen tenor magnus vigilius, in 
einen schreikrampf verfällt, sobald 
katia ihren ehebruch öffentlich macht, 

Die  Hintergrundelfe   
zieht hier die Fäden 
ohne opfermodus:   janáčeks „katia kabanova“ am 
grand théâtre Von Lotte Thaler, Genf 


